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uch aut der hıer dokumentierten Tagung wurde massıver Wiıderspruch angemeldet. So beharrte
nıcht 1Ur Anlttı MarJanen aut der tradıtionellen Identifikation der ynostischen Marıa mıt Marıa
VO Magdala. Ann Graham Brock konnte 1in einer ditterenzierten Analyse der Pıstıis Sophıa
zeıgen, dafß jedentalls 1n dieser Quelle ‚.WaTl beide Marıen VO Magdala und VO Nazareth)
eıne ZEWISSE Rolle spielen, der Magdalena ber deutlich die wichtigere Rolle zukommt. Auf diese
deutet sS1e annn meılnes Erachtens überzeugend auch Umschreibungen WwI1e€e »dıe andere Marıa«
der »dıe Gesegnete«. Karen Kıng un: Francoı1s Bovon, die Paralleluntersuchungen ZUu 50
Evangelium der Marıa respektive den Philippusakten vorgelegt haben, plädieren ebentalls dafür,
d1e Marıa ihrer jeweiligen lLexte als Marıa VO Magdala iıdentifizieren.

Mıt den beiıden etzten Referaten, die sıch jenen Apokryphen vgewıdmet haben, S eindeut1ig
Marıa VO Nazareth geht, schließt sıch der Kreis: J/onathan Knight hat sıch m1t der Beziehung

7zwıischen dem (von ihm für wahrscheinlich authentisch gehaltenen) Kap 11 der (ın der Argumen-
tatıon Shoemakers esonders wichtigen) Jesaja-Apokalypse und dem Mt-Evangelıum befafßt: Er

plädiert für eine vemeınsame vormatthäische Quelle. George Zervos, der sıch kritisch mi1t
Knightly und anderen) auseinandersetzt, meınte, diese 1n einer frühdatierten Urtorm der enes1s
Marıas ausmachen können. Freilich 1st seıne Argumentatıon mıt dem Zeugni1s der Ignatıanen
wenı1g überzeugend: » 1It thıs Marıan element)] MUST have een established 1n Syrıa betore
119 ©&  „ sınce Ignatıus already knows of Mary’'s Davıdıic desent quıte early 1n the second
CENLUCY.« S 116) In den etzten Jahren wurde die Authentizıtät der Ignatıanen wıeder ernsthaft
1N Frage gestellt: Man mu{ß nıcht VO jedem Argument für dıe Spätdatierung der Ignatıanen
überzeugt se1n. ber angesichts der aktuellen Diskussion hne weıteres VO eiıner Frühdatierung
auszugehen, mıiıt dieser eıne weıtere Frühdatierung stutzen, scheıint methodisch doch wen1g
hıltreich.

Eva Synek

Yves Christe, Das Jüngste Gericht, AaUus dem Französischen (Jugements derniers,
VO Michael Lauble, Regensburg (Schnell Steiner) 200L1; 215 Seıten

und 195 Abbildungen”
eıt der Jahrtausendwende scheıint eıne aut die Apokalypse fixierte Thematık besonders pépulär
geworden sein. Zu iıhr gehört das iıkonographisch attraktıve Thema des Jüngsten Gerichts
b7zw des Weltgerichts“

Yves Christe, selt 1984 ordentlicher Protessor tür mıittelalterliche Kunstgeschichte der UUn
versıt. Genf, oilt als Kenner der christlichen, besonders aber der apokalyptischen Ikonographie

In den enzyklopädıschen Darstellungen wırd der Begriff »Jungstes Gericht« unterschied-
lıch subsumıert, 1n den zwanzıger Jahren and INa iıhn »Gericht (sottes« (RGG::
heute tindet sıch me1st der Bezeichnung » Weltgericht«.
Norman Cohn, Die Erwartung der Endzeıit (amerıkanısches Orıginal Frankturt/M
und Leipzıg IO Georges Duby, nseren Ängsten auf der Spur VO Miıttelalter rAul Jahr
2000, öln 1996; Ernst Halter Martın Müller Hgg.), Der Weltuntergang, Kunsthaus
TZürich 1999 Hannes Möhring, Der Weltkaiser der Endzeıt, Stuttgart 2000; Johannes Fried,
Aufstieg AaUS dem Untergang, München 2001
Martın Ziatohlavek Uu.d., [)as Jüngste Gericht, Düsseldorf und Zürich 2001; ımmer noch
wertvoll die kleine Monographie VO Desanka MiıloSevıCc, Das Jungste Gericht (LEO): Reckling-
hausen 1963
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aut Klappentext). Seine Monographıie »[Das Jüngste Gericht«, die 1n der bekannten und für die
Romanık hochgeschätzten Zodiaque-Reihe erschıenen ist, umtaßt dıe Zeıtspanne bıs 1Ns Spätmıit-
telalter, bıs 1n die Renaıissance, weıl noch dıe Kuppel des Baptısteriums 1n Florenz Abb
181) berücksichtigt wiırd. Eıne nähere Betrachtung wirft ber für Leser und besonders für eınen
Rezensenten zahlreiche Fragen auf, die VO Autor nıcht beantwortet worden sınd.

Die Übersetzung scheint nıcht ımmer korrekt seın und 1St stilistısch nıcht zufriedenstellend.
In der ikonographischen Terminologie tinden sıch Unbeholtenheıiten, wırd der Begriff
»(Ostetation« ® Z 39f. USW.) nıcht übersetzt, der als Herrlichkeit, als Glorie (Gottes) wıederzu-
geben 1St (so sollte uch heifßen »dıe Herrlichkeit des Kreuzes«, bzw. »Glorreiches Kreuz«).
Formulierungen WwI1e: »Es ıSE nıcht vzel mehr als PINE sımple udele: eın thronender Christus,
seiner Rechten eine Anhäufung leiner Halbfiguren.« S 524) erscheinen unangebracht, nıcht L1UT

der Ausdrucksweise. Dıi1e Transkrıption griechischer Begriffe un Bezeichnungen, die nıcht
konsequent benutzt werden, 1St fraglıch. Eiınmal lesen WIr »Panhagıa Mavrıt1issa« S 39%% eın
andermal »Panagıa« (S 35) uch dıe Wiedergabe russischer (Orte mıiıt »V« » W « 1sSt nıcht
üblıch, INa sollte transkrıbieren Wladımir und nıcht Vladimir (S 30)}

Die Terminologie der kappadokischen Kırchen sollte sıch nach der VO Marcell Racrlat richten
(SO jedenfall ın eıner deutschen Edıtion). Der Autor spricht War mehreren Stellen über das
Weltgericht A4US der >Gullü Dere« Gulü dere; Restle, Ayvalı Kılıse, AAIX: 15/1966,
97-154) un! »Ihlandı Kılıse« II Yılandı Kılıse) -Kırche 1ın Irhala (S 24), die ‚W alr durch wel
schematische unzureichende Umzeichnungen ıllustriert (S Z 24), fügt ber die wünschenswerten
Abbildungen nıcht be1 (vgl Restle, LVII 503)

Die Abbildungen denen Angaben sehr knapp gehalten sınd, »48 Stuttgart Landesbi-
bliothek, Stuttgarter Psalter, tol Qyv« (> 88) dıenen nıcht immer den Ausführungen des Autors.
Ofrt finden sıch seıtenlange Beschreibungen VO Denkmälern, deren Abbildungen KL: sehr mühsam
anderenorts entdecken sınd auf 44 eintührenden Seıten werden 60-70 Beispiele erwähnt,

1Ur 17 abgebildet sınd; rechnet 1113  — dazu noch die 1er schematischen Skizzen/Umzeich-
NUNSCH 1mM Text, wiırd eıne Relatiıon erreicht, 1ın der L1UT jedes vierte besprochene Denkmal uch
ıllustriert 1St), dabei oft mıt Hınweisen auf Argumente VO Autoren, die 1n der Bıbliographie
nıcht geENANNT werden. So wırd auf die Untersuchungen der ACYd Parallela oriech. Handschrift
973 B Parıs) VO Cayvallo hingewıesen, Hervorhebung ıhres angeblich ıtalienischen
Urprung (> 25); W as angesichts rüherer Forschungen VO Kurt Weıtzmann (1904-1993) eıne
austührlichere Behandlung ertordern wüurde.

Di1e Bıblıographie umta{ßrt 1n chronologischer Reihenfolge 51 Tıtel VO Monographien und
Artiıkeln davon tünf des Autors — un! 1st sehr knapp gehalten, nıcht Nn unzureichend.
S1e enthält uch unkorrekte Angaben; 1st Voss, Das Jungste Gericht 1n der Bildenden
Kunst, erst als Dissertation 1884, und annn als Band der Beıtrage ZUT Kunstgeschichte (Leipzıg

erschienen. Dıe Angaben wiederholen das, W as der Autor 1n seınem Art. 1n EFA VI (1995)
O5a angegeben hat. Wıchtige Publikationen w1e einıge Art. 1n RBK werden außer acht gelassen,

Hıer 1St nach dem Lektorat des Hauses Schnell Steiner iragen, weıl INa mıiıt Be-
dauern feststellen mufß, dafß der langjäahrıgen Beschäftigung mıiıt der Zodiaque-Reıihe 1113

dıe Notwendigkeıt eıner Anpassung dıe deutschsprachige Leserschaft nıcht erkannt hat.
Marcell Restle, Dıi1e byzantinısche Wandmalerei 1ın Kleinasıen, Bände, Recklinghausen
1967

Cavallo, La cultura italo-greca nella produzıone lıbrarıa, 1n: bızantını 1n Italıa, Maı-
and 1982/1 986°, 497-612
Kurt Weıtzmann, 'The miınıature of the Sacra Parallela, Princeton 1979



Besprechungen RT

die Monographıie VO Gertrud Schiller“ sucht I1la  — vergebens. )as Regıster, das uch die Namen
erwähnter utoren umfad(t, hiıltft wen1g, weıl die Werke, die sıch andeln soll, unberücksichtigt
bleiben.

Fuür eınen 11UTr allgemeın Thema interessierten Leser, für den das Buch gedacht se1ın
scheint (keine Anmerkungen, primıiıtıve Transkrıption des Griechischen), sınd dıe erwelse auf
dle Forschungsergebnisse unzureichend. Es mangelt eiıner Systematık der ikonographischen
Terminologıe, die oft durcheinander gebracht wırd So wiırd VO Weltgericht, aum ber VO

»Jüngsten« Gericht gesprochen. Deshalb verwundert CS, I1a  — dem Werk nıcht den Titel
» Weltgericht« gegeben hat, w1e das 1m RAC vorgesehen 1St. Die Begriffe Deesıis, Maızestas
Domauinı, Parusıe, Anastasıs/ Descensus, himmlisches Jerusalem, Hetoumasıa werden werwendet,
hne ıne deutliche Abgrenzung und einen klaren Bezug Z »Jüngsten Gericht« vorzunehmen.

Da die Abbildungen VO kunsthistorisch argumentatıver Bedeutung sind, kannn INa 1n dieser
Monographıie nıcht immer nachvollziehen. Man fragt sıch angesichts des grundlegenden Materials
VO Petkovi6C (Monastır Deanı, Beograd > für die Deanı-Kirche die alten (sehr
klein wiedergegebenen) Aufnahmen Aaus der Monographıie V Gabriel Millet (L’ancıen Aart serbe,
Parıs 1919 verwendet werden. Es 1st uch nıcht verständlıch, weshalb die Größe der Abbildungen

unterschiedlich 1st: Ravennatische Mosaıken, monumentale Wandmalereıen un: Portale werden
w1e orößere Brieftmarken (z. Abb 37 6/7, 6 9 170) wiedergegeben, dagegen füllen ein1ıge Manu-

skrıipte I1 Seiten (Z Abb 57 8); die programmatıschen Komposıtionen AaUus der Chora-Kırche
iın Konstantinopel werden klein und 1Ur fragmentarisch abgebildet Abb 14)

Die Bezuge JE: patristischen Literatur sınd sonderbar. S1e ZCUSCH oft VO einer nıcht allzu
tiefen Wertschätzung der Materıe, spricht INa z B allgemeın VO Ephräm dem 5Syrer und
nıcht VO »Ephräm VO FEdessa der Nısıbıis« (S 33 Ephräm der Syrer, der 306 be1 Nısıbis
geboren wurde und dort neben Edessa, SS starb wiırkte, gehört den bedeutenden
Kırchenvätern. e1n Werk 1sSt ‚W al 1n syrischer Sprache erhalten, 1aber uch 1NSs Griechische und
Lateinische übersetzt worden. Eınıige Übersetzungen sınd jedoch als Fälschungen und Nachdıiıich-
t(ungen »dıe 11UTr Form un! Motive VO Ephräm übernahmen« Beck, RAC Di 531) bewerten.
Dennoch ann INa ıhn und den VO ıhm bekämpften Manı (215-277)-chä1smus (ın dem I1a  —; dıe
Biılder des Jüngsten Gerichts gekannt haben soll) nıcht außer cht lassen. Theodor Klausera

betonte das 1n seıner Rezension (JbAC [1967| VO Brenk (Tradıtion und
Neuerung —_- 1966 mı1t Recht und hielt 1es für wichtıig, W as I1  — angesichts der Frage nach den
gnostischen Quellen der trühchristlichen Kunst nıcht VErLSCSSCHI darf® Deshalb kannn I1  -

der Feststellung: » [ JDer archäologische Wert dieser Zeugnisse (es sınd patristische gemeınt, >
wiırd heute gering veranschlagt, WEn nıcht pal für nıchtig erklärt.« (S 33) nıcht beipflichten.
Wenn I1a  - dıe Bildtheologie VO der hne das Jüngste Gericht bZzw. Weltgericht keıine ede
se1in kann, als wiıchtigen Bestandteıl der Rezeption der Apokalypse Apk) ansıeht (S 5-7  >
mu{ INan sıch uch den patristischen Quellen zuwenden; ohne s$1e esteht keıin ikonologischer
Ansatz. Die Betrachtungen der Apokalypse Johannes-Offenbarung) sollen der Einführung
Zzu Hauptteil des Werkes, der Ikonographie des Jüngsten Gerichts 1M Westen (S z  X
dienen. Dabe!i stellt der Autor test: » Dıie Apokalypse des Johannes spielt 1in der Bildgeschichte des
Weltgerichts keine Rolle. Ihr Beıtrag 1st gering, nahezu margınal.« S 45)

Abgesehen davon, da die Semantık der beiden Satze unschlüssıg ISt entweder »keine« der

Gertrud Schiller, Ikonographie der christlıchen Kunst: Apokalypse, Gütersloh
1991; Band B1

Scholz, Ikonızıtät des christlıchen Orıent, NUBICA /ATHIOPICA IV/V (1994-1995)
1999 301-336, besonders Am Rande dart emerkt werden, da{fß uch das dazu nötıge
orientalische iıkonographische Materıal, 4aUus Syrıen, dem Autor unbekannt geblieben ISt.
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> gering«‚ kann Ianl dem nıcht zustimmen. Selbst der ert. scheint sıch widersprechen, enn
vertritt einıge Seıten spater iıne andere Meınung (5 47{%t. Christe scheint VO der Apk eıne
eigenwillıge Auffassung haben, WEECNN behauptet, da{fß die heutige Einteilung der Apk 1n 27
Kapıtel, dıe PEST ach 1220 entstanden ISt, » eın Verständnis der Johannesoffenbarung
gepragt hat« (S 46b) Es 1St allgemein bekannt, da{fß nıcht 1L1UTr die Apk, sondern das BaANZCS ın
Kapıtel aufgeteılt worden Ist, eiıne Ordnung, die dem Erzbischoft VO Canterbury und Parıser
Gelehrten Stephen Langton Szugeschrieben erd9‚ annn weıter die Verseinteilung
HTE Robert Stephanus in dessen N I-Ausgabe VO 1551 erTfahren.

Überhaupt scheint die Art der Ausführungen ın eiınem Buch, das sıch nıcht Fachkollegen
richtet, mehr als bedenklich So verwelst der ert. auf den Abt VO Saınt Pıerre 1n Fleury, den
spateren Erzbischot VO Bourges, Gauzlin (T hne bemerken, dafß der Bericht und die
Beschreibung der nıcht mehr erhaltenen Wandmalereien nıcht VO dem Abt und Erzbischof
elbst, sondern AUS der Feder VO Andreas VO Fleury (T 1050), dem Autor elnes nıcht hag1ıo0gra-
phıschen, sondern des historischen Werks » Vıta Gauzlini« (1042) STLamMmMmMeEnN Wıe A4US »heiterem
Hımmel« wırd noch eın Vergleich mi1t der Beschreibung des Weltgerichts be] Beda Venerabiılıis
(673/4-735) gvemacht, In dem Christe teststellt:

Der berühmte ext (nıcht zıtiıert, 5 AUs der Feder VO  - Beda Venerabiılıis, der den Dekor der
Kıirche VO Salnt Peter 1n Wearmouth 1n Nordostengland VO Ende des Jh.s beschwört, lıest
sıch W1€ eıne Zusammenfassung VO Gauzlıns einzıgartıger Posıition. S 49)

Beda Venerabilis hıinterlie(ß viele »berühmte Texte«, INa  — hätte begrüfßst WECI1IN der Autor den Tlext
zıtlert hätte. Wahrscheinlich handelt sıch eıne Stelle aUus der »Hıstor1a abbatum« (=NViıta
beatorum bbatum Benedicti,; Ceolfridi, Eosterwin1i, Siefridi Hwaetbercti,; ach /46); dıe
uch die Klostergruppe und ihre Kırchen VO Jarrow und Wearmouth 1n Northumbrien beschreibt.

Dıies 1St L1UTr eın Beıispıel für Vieles, das I1  w 1Ur schwer akzeptieren kann; INan mu{ß Iragen, W AaSs

Lat dıe deutsche Redaktion, die nıcht davon ausgehen kann, da{fß tranzösische der englische
Klostergeschichten hier allgemein ekannt sınd Das ogleiche oilt für zahlreich angeführte Beıispiele,
die nıcht abgebildet sınd, der 1nweIls auf die »schönsten Exemplare des <mozarabıschen>»
Stils«, der Beatus 1ın der Bıblioteca Nacıonal VO Madrıid Vıtr. 14.1 (> 52) Der Leser LUuL sıch
grundsätzlıch mi1t der Korrespondenz zwıschen Bild und ext sehr schwer, tehlen oft Hınweise
auf dıe Abbildungen, die aut den Tateln tast willkürlich plazıert sınd

Der Autor ne1gt apodiktischen Feststellungen, für die C® 1n eiıner solchen Monographie
keinen Raum geben darf, weıl der Leser (an den sıch das Buch 1ın seiıner redaktionell beabsichtigten
Form wendet) zahlreiche Thesen und Diskussionen, autf die [L1UT andeutungsweise eingegangen
wiırd, kaum kennen kann. So entbehrt die Feststellung:

Im Gegensatz ZzUu Auffassung NC} Mäle hat der Beatus W1€ INa  - ıhn heute nn
außerhalb Spanıens und seiıner Marken keine Rolle gespielt. «Bılanziert INa  . den Einflufß des
Beatus auf die romanısche Kunst, kannn Inan ihn gleich null] der tast gleich null izen.>

Mezoughı) (S 50a)
jeder wıssenschattlichen Grundlage un wırd allgemeın kaum geteilt. ” Nıcht mınder wundert die
Behauptung, da der Beatus VO Lorväo 1n Südportugal »häfßlich 1STt« (S 5256) Eıner solchen
subjektiven Meınung 1n einer ıkonographisch ausgerichteten Monographie kann INan nıcht
stımmen, zumal eiıne Abbildung dazu tehlt uch das Verzeıichnis der »angeführten Handschriften«

Wıe der ert. AD kommt festzuhalten, da{fß » INan diese praktısche Neuerungen
Kapıtel- und Verseinteiulung, 5 unverdientermaßen (Hervorhebung VOoO 5 Stephan
Langton, Protessor 1n Parıs: spater Erzbischof VO Canterbury, und Erasmus VO Rotterdam
zugeschrieben« hat, (S 473a) bleibt otten

10 Peter Kleın, LM I‚
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(S 214) 1St sehr lückenhaft werden die Manuskripte A4US Florenz (S 26) der Madrıd
S 52) nıcht angeführt (hier mu{ß INa dıe deutsche Redaktıon die Frage richten, ob S1e das
Buch autmerksam gelesen hat)

Die Beispiele lıeßen sıch tortsetzen und auf das sonderbare Verständnıis des Weltgerichts erwe1l-
tern. Der Autor, dem Ian Kennerschaft der apokalyptischen Ikonographie zuschreıbt, meınt
» da{fß keıine altchristliche Tradıtion des Weltgerichts oibt« (> 53) Dazu mu{fß dann gefragt
werden, W1€ mM1t der Paulinischen bzw. Johanneischen und besonders der ynostischen Tradıtion
dieses Phänomens  11 steht? uch die Ikonographie hat hıer ein1ges vorzuweılsen, WE 1119  o die
des ‚;Kabo Jahwe« b7zw der Theophanıe denkt Brenk hat deshalb nıcht UMSONST geschrieben:

Dabe!: mu{ß siıch nıcht einen einmalıgen schöpferischen Akt gehandelt aben, sondern das
Bıld annn 1n Etappen entstanden se1n, entsprechend der Vielzahl der verwendeten Quellen (B
Brenk, L: H 1 5153

Der Vert. pendelt zwiıischen Analysen och vorhandener und nıcht mehr vorhandener Darstellungen
des Weltgerichts. Ihre Anhäufung 1st iımmens; weiıl x tür viele angesprochene Beispiele keıine
Abbildungen er Umzeıichnungen) o1Dt, mu{f INa  - sıch entweder auf die Meınung VO Christe
verlassen der manches selber nachprüfen. [)as ber 1st Nn des Fehlens SCHAUCI Angaben nıcht
einfach, mındestens für eine Leserschaft, die das Buch adressiert se1n scheıint. Der kundige
Leser INAas wıssen, da{fß sıch das Trinıty College 1ın Cambrıidge und die Bodleian Library ın
Osxtord befindet (S 54), Ww1e€ ber oll die zıtierten und nıcht abgebildeten Manuskripte
herankommen (so 7 B das Manuskript Douce 180 A4aUusSs der Bodleıian Lıbrary), WECI111 daraut
nıcht hingewıesen wırd?

Unzählige Hınweıise auf 1U angedeutete Werke ertordern entweder iıhre gyuLte Kenntnıis der
eıne orofße Bıbliothek, selbst annn 1St manches nıcht eintach testzustellen, WeNn auf eın
» Altarretabel VO Hans Memlıng 1n Brugge« (D 55 eingegangen wırd In dem dortigen bekannten
Triptychon des Johannes des Täuters und des Johannes des Evangelısten (um 4-1 heute in
Memliınghaus 1n Brügge) 1st ‚W al eın Bezug Oftfenbarungsbildern gemacht””, nıcht aber Zzu

Weltgericht; 1erfür 1st eın anderes Altarbild (um 1467-1471) mafßgeblich, das sıch heute iın Danzıg
betfindet (Natıional Museum, InvNr und nıcht 1m »Pomorskı Museum« WI1e€e VO Christe
angegeben, 184)'°, das miıt einem Bıld VO der gleichen Thematık VO Rogıer N  e der Weyden
beı Chriıste als Abb verglichen wırd Die Betrachtungen Memlings Altar » [ Jas Jüngste
Gericht« siınd 1m ext (S 184-186) War umfangreicher als die Vall der Weyden, ber Gr findet
sıch keıne Abbildung‘”, die Behauptung: »Memlıngs Tryptichon bietet eıne nahezu iıdentische
Komposiıtion« (D 185) belegen. Sıcher 1st jedoch da{fß 111l CS, thematischer Verwandtschaft,
mıi1t keiner »nahezu iıdentischen Komposıit1on« iun hat; nıcht 11UT weıl CS sıch 1mM Fall Vall

11 Wolfgang Beıilner, Weltgericht und Weltvollendung be] Paulus, 1n: Hans-]oéef Klauck (Hg.),
Weltgericht und Weltvollendung. Zukunftsbilder 1M Neuen Testament, Freiburg Br 1994,

Jürgen Roloff, Weltgericht und Weltvollendung 1n der Offenbarung des Johannes,
ebenda 106-127

172 Paul Vall Moorsel, Une theophanıe nubıenne, 1vısta di archeologıa erısti1ana 47 297-316;
Pıotr Scholz, Bemerkungen Z Ikonologıe der 50 » Vıer apokalyptischen Wesen«
dem Steinaltar der Dreifaltigkeitskapelle Lalıbela, 1N: Proceedings ot the First Internatıional
Conterence the history of Ethiopıan art, Warburg Instıtute Universıity London 1986,
London 1989, 23-29, 4-45, Abb 47-62; Ders., Das nubiıische Christentum und seıne Wand-
malereien: Theophanıe, In: Stetan Jakobielsk: Ders. Hgg.), Dongola-Studien (Bıblıotheca
Nubica Aethiopica 7) Warszawa 2001, 177-251, bes DE TS und OTrtT. zıtlerte Laiteratur.

13 Memlıng 1n Brugge, Bruges 1994, Tateln JO#
14 ırk de VOs,;, Hans Memliıng, Gent 1994, Nr 4, 8289
15 Miıchaıi{1 alıckı Jan Biatostocki), Hans Memlıing Sad OSTaLECZNY, Warszawa 1990
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der Weydens eiınen Altar handelte, der 4aUus Tateln bestand, sondern auch weıl zwıschen
beiden Werken wesentliche ıkonographische und kompositorische Unterschiede bestehen, die
I1Mall nıcht außer cht lassen dart.

Die Lässıigkeıt, mıi1t der der ert. VO Anfang die Materıe behandelt, ann keine Freude
bereıten. Man könnte (3 41) annehmen, dafß die Angabe ber den Baumeıster der Marıä-
Hımmelstahrts-Kathedrale (=Uspjenskiıj) sobör) 1n Moskau, »Ridolto Fıoravantı« L1UTr eın Ausrut-
scher Wal, weıl die Angabe eigentlich lauten muüßte: Arıstotele Fiıoravante Arıstotele de Fiıoravante
dı Rıdolto, 1415-1485/86). Wıe sıch ber zeıgt, wıederholen sıch solche und Ühnliche kunsthistori-
sche Unzulänglichkeiten ımmer wıeder. Die Beschreibung der dort auiIibewahrten Ikone/ Tatelbild
mıiıt der Darstellung der apokalyptischen Ereignisse erfolgt ‚.WaTl aut WeEe1 Seiten 41{f£.), sS1e 1sSt
aber 11UT VO eiıner unzureichenden un:! schlecht lesbaren Umzeichnung begleitet. ®

uch anderen Stellen erscheıt die subjektive Wertung VO Denkmälern und iıhrer Rezeption
problematisch. So stellt der ert. ftest:

Dıiese ıtalıenıschen Zyklen (es sınd die VO Cimabue 1n Assısı, Gilotto 1n Santa Ciroce 1n Florenz
und VOT allem der ber dem Eıngang ZUT Loffredokapelle 1n Santa Marıa Donnaregına
Neapel gemeınt) sınd weniıger bekannt, wenıger zahlreıch, uch wenıger spektakulär als ihre
englıschen Entsprechungen. ber S1e sınd nıcht wenıger bedeutsam, uch WENN die kunsthisto-
rische Forschung S1e vernachlässıgt hat (S: 55)

Ob (G10tto bzw. Cimabue wirklich kunsthistorisch vernachlässıgt worden sınd, 1st angesıichts der
Publikationstflut über dıe beıden Meıster bezweıteln. Christe scheıint kunsthistorisch nıcht
allzu ftundiert gearbeıtet haben, WE 111a seıne unzählıgen und unvollständigen Beschreibungen
hne jede ikonologische Aussage berücksichtigt. Man kann sıch des Eindrucks kaum erwehren,
da{ß [11Aall einem schlechten Vortrag tolgt, dem nıcht I11UT entsprechende Diıa-Bilder sondern uch
einıge Kenntnisse, 1mM Bereich der Angelologie tehlen Bezeichnend 1st, da{fß 1mM Regıster der
»Bibelstellen, bıblischen Begriffe und biblischen Namen« (D die Engel (es werden 1U /die
Erzengel/ Gabriel un: Michael gesondert aufgeführt) tehlen. Statt dessen findet sıch eine Unter-
scheidung zwischen Dämon(en), Satan und Teutel! Das Register 1sSt nıcht einheıitlich, die tellen
der Apk Ottb) werden angegeben, die der anderen Bücher des nıcht.

Di1e geographische Aufteilung der Denkmüäler 1St sehr unterschiedlich, Frankreich (S 115-151),
Spanıen (S 151-158), Deutschland S 158-162), England S 162), Italien S 163-186), jeweıls
mi1t Regionen des byzantıschen und orıentalıschen Raumes vermiıscht werden. S50 werden
autf den Seıten dıe Nıederländischen Meıster behandelt (S. 0.)

Das Konzept des Buches erscheint ınsgesamt bedenklich, weıl keine echte Klassıtikation des
umfangreichen Themas Das Jüngste-/Weltgericht vornımmt, stattdessen tinden sıch Eınzelthemen,
das »Jungste Gericht 1n der byzantınıschen Kunst« (S »Apokalypse und Weltgericht«
S G »Anbetung der Lebewesen und der Altesten« S » Weltgericht 1m Westen«
(S 93-186), b7zw. einıge »Sonderthemen« (S 187-198) un:! »Schlufsbetrachtungen« (D 199-205).

Christe kommt ZUuU Schlufß, » dafß das Jüngste Gericht nıchts anderes 1sSt als eın Bıld der
gegenwärtigen Herrlichkeit Gottes, das 11141l recht und chlecht die Offenbarung des endzeıtlichen
Schicksals der Menschheit angepaßt hat.« und »Jedes Kunstwerk stellt eınen eigenständigen Wurf
dar, der sıch VO den VOTaUsSspcCHANSCHECH unterscheidet.« Gleichzeitig meınte » Austausch und
gegenseıt1ige Beeinflussung zwıschen diesen orofßen Strömungen (es sınd dıe französisch-spanischen,
teilweise die englischen und die deutschen gemeınt) sınd SCHNAUSO wen1g ausgeschlossen w1e orıgınäre
un: gegensätzlıche.« S 201) INan diese Ansıchten tatsächlich als eıne synthetisierende Erfassung

16 Vgl Michaizl Alpatow, Dıie Apokalypse des Moskauer Kremls und das antıke Erbe der CUTITO-

päıschen Kunst, JbOÖsterByzGe 1962/63, -X4 1-227; Ders., Early ussı1an 1CON paıntıng,
Moskau 1984, Nr. (Farbabbildungen).
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des Bıldes des Jüngsten Gerichtes ansehen kann, mu{(ß angesichts der Vieltalt der oft widersprüchlich
angesprochenen Aspekte dieser umfangreichen Problematıik ottenbleiben. Sıe wiırd VO Autor 1n
sıch nıcht abgeschlossen dargestellt, weıl anscheinen: viele seiner Einzelbeıiträge einem
Buch mehr mechanisc als sachlich und iıkonologisch vereinıgen versucht hat Man hätte
eın Werk erwartet, das eıne historisch-theologische Systematisierung eınes Bıldprogrammes enthält;
das sıch ikonologisch lesen aı un! als Ausdruck einer Mentalıtät sehen ist, die dem
Eindruck der apokalyptischen Vısıonen gestanden hat S1e nıcht ftranzösısch, spanisch,
englısch, eutsch der iıtalıenısch, sondern ekklesiastisch christlich und haben gemeınsame Phäno-
111114 erfaßt, die iıkonısch ın der christlichen Welt zwıschen Morgen- und Abendland fest gehalten
worden sınd und Zeugnıis einer Frömmigkeıt und Religiosität liıefern, die I1a  — heute kaum mehr
1n der Lage 1st begreifen.‘ Pıotr Scholz

Crossroad Of Culture. Studies 1n Liturgy an Patrıstics 1ın Honor of Gabriele
Wınkler, edited by Hans-Jürgen Feulner, FElena Velkovska, Robert Tait,
S:} (Orientalıa Chrıistiana Analecta 260) Rom Pontiticıo Istıtuto Orientale
2000, /44 Seıten, ISBN 88 772710=:32528

Anläßlich ıhres sechzigsten Geburtstags erhielt die Ordinarıa für Liturgiewissenschaft der
Katholisch-theologischen Fakultät der Universıität Tübingen Gabriele Wıinkler dort lehrt sS1€e
se1t 19972 eıne umfangreiche Festschrıift, der sıch Kollegen AaUusSs Europa un! den Vereinigten
Staaten VO Amerıika mıt Beıiträgen ZUT orıentalıschen Liturgiegeschichte, /A54G Patrıstık, ZUT Kır-
chengeschichte beteilıgt en. Es 1St nıcht möglıch, 1n eıner Rezension alle Aufsätze würdıgen,

dafß die Auswahl der hervorgehobenen Abhandlungen eher den subjektiven Interessen des
Rezensenten entspricht als dem wissenschaftlichen Ertrag der jeweıilıgen Beıtrage.

Die Herausgeber skızzıeren eingangs (S 1- den ungewöhnlıchen Weg der Jubiların, VO

heimatlıchen München über Rom nach Frankreıch, Griechenland, Oxtord bıs ach College-
viılle/Mınnesota (1977-1992). Immer N jedoch das Pontificıo Istıtuto Orientale und seıne
Biıbliothek, die dıe Liturgiehistorikerin und Orientalıistin aNZOYCH, da{fß nıcht verwundert,
da{fß dıe ıhr gewıdmete Festschrift 1n der berühmten Reihe dieses Instıituts erscheınt. Die VO

ihrem Assıstenten H.-J Feulner, nunmehr Protessor iın VWıen, zusammengestellte Bibliographie
®)F beginnt 1m Jahr 1970 mıt eiınem Aufsatz 1n den Würzburger Ostkhirchlichen Studien.

Entsprechend den wiıissenschattlichen Interessen der Jubiların nımmt dıe armeniısche Liıturgijege-
schichte den orößten Anteil 1n dieser reichhaltigen Aufsatzsammlung e1n. Drost-Abgarjan und

Goltz S 193-249) eröftfnen die Rıege der Armenologen mıiıt eıner armenischen Übersetzung
des Hymnos akathıstos Aaus einer Druckausgabe des spaten Jh Der armenische ext wırd
ediert, übersetzt und kommentiert SOWIl1e lexikographisch ertafßt. Dieses armenische >Große Horo-

log10N« STLamMmtTL AUuUsSs Konstantinopel und steht 1mM Zusammenhang mı1t einem damalıgen gezielten
armenischen Interesse der byzantınısch-orthodoxen lıturgischen Tradıtion. Findıkyan
S 283-314), der durch mehrere Beıträge armenıschen lıiturgischen OmmMentaren hervorgetreten
ISt, untersucht die Entstehung und Entwicklung des Offiziıums, das als Hora prıma gekennzeichnet
werden kann (arewagalı Zam) mı1t den Psalmen 9 $ 62-63, 2 9 142, 4 9 69, 85 SOWI1e 1er Hymnen
VO Nerses Snorhali. Er verfolgt dıe Genese des Offiziums bıs ZU JS Jh. und zıeht liturgische

Dazu ausführlich: DPeter Dinzelbacher, Angst 1mM Mittelalter. Teuftels-, Todes- und (sotteser-
fahrung: Mentalıtätsgeschichte un: Ikonographie, Paderborn 1996


